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Mit Brille singt es sich besser
Auch nach 19 Jahren füllt „Lossmer singe“ die Kneipen der Stadt – Auswahl aus rund 450 neuen Liedern

Steinkamp
hat schwer
zu tragen

Stadtsoldaten
gehen„kötten“
Spendensammlung der Roten Funken
in der City – Für obdachlose Frauen

Die Frage desModerators ist
danndochkeinWitz.Ob jemand
eine Lesebrille benötige, falls
die Schrift auf den Liedzetteln
zu klein ist, will der Mann am
„Loss mer singe“-Mikrofon wis-
sen. Bevor die Menschen in der
Kneipe lachen können, quetscht
sich ein Helfer durch die Menge
undverteilt Sehhilfenauseinem
blauen Eimer. Die Aktion eines
Sponsors mag ein Indiz für den
Reifeprozess der kultigen Ge-
sangsveranstaltung sein.

Auch im 19. Jahr zieht das kar-
nevalistische Einsingen die
Massen indieKneipender Stadt.
„Häss Du der Ress vun dingem
Levve schon jet vür?“, singen
Kasalla, unddieAltstadt-Kneipe
„Walfisch“ schunkelt sichmit
demmutmaßlichen Sessionshit
warm– für denRest des Abends.
„Ihr sollt die neuen Lieder ken-
nen lernen und in euer Herz
lassen“, formuliert Helmut
Frangenberg den Anlass der Zu-
sammenkunft.

In dem 20 Stücke umfassen-
den Repertoire (jede Kneipe
wählt ihreTop-Titel) finden sich
schon lange keinemusikali-
schen Blindgänger mehr. 450
neueLiederhat einachtköpfiges
Team von „Loss mer singe“ in
diesem Jahr tapfer durchgehört
und dann 40 Stücke ausgewählt.
Die wurden einem„Freunde“-
Publikum (110 Personen) an

einem geheimen Ort präsen-
tiert, nach derenVoting blieben
20 Stücke über. „Ich trauere je-
des Mal um Lieder, die nicht
dabei sein können“, sagt Georg
Hinz,MitbegründerderMitsing-
initiative. Dieses Mal hieß es
für „Pläsier“ und „Rockemarie-
che“ knapp:Wir müssen drau-
ßen bleiben. Einige Stücke wer-
den auf der Kneipentour immer-
hin ins Rahmenprogramm in-
tegriert. Inzwischen gibt es das
Format auch für Kinder. Beide
Veranstaltungen imDomforum
sind ausverkauft.

„Loss mer singe“ ist Brauch-
tumspflege nah am Jeck. Bevor

„Kevin und Grit“ (außerhalb der
Konkurrenz) von den Beer Bit-
ches läuft, bekommt das Pub-
likumerklärt,wiemaneinKrätz-
jer anstimmt. Undmit ihrem
Titel „Schwingming Fott“ lan-
det das Trio umCarolin Kebekus
einen Kreativpreis in der Kate-
gorie kölscheWortakrobatik.
Ganz vorne landen in denmeis-
ten Kneipen dann doch Quer-
beat („Romeo“) undMiljö
(„Schöckelpääd“). Doch das ist
eben nur ein Aspekt der wilden
Fahrt durch den kölschen Song-
kosmos. Eine Polonaise kreuz
und quer durch die Altstadt-Ka-
schämm zum famosen „Dat

weißte nor wann do dran rüchs“
von JPWeber kann da einpräg-
samer sein als ein eingängiger
Refrain.

Etwasmehr als die Hälfte der
gut 40 Kneipen-Abende sind
inzwischen vorbei,mit demUm-
landundGastspiele inHamburg,
BerlinoderMünchenbringtLMS
sogar 60Mal das aktuelle Lied-
gut unters Volk. „Die Frage ist
immer, welche Lieder bleiben
und noch in einigen Jahren ge-
sungen werden“, sagt Hinz, den
Jecken im„Walfisch“ ist das an
diesemAbend völlig schnuppe.

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

•• •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

RUNDSCHAUPLUS

Schnelle Ehrung für
den Schutzmann
Spontan zeigte sich Präsidentin
RüyaGazez-Krengel bei der gro-
ßen gemischten Kostümsitzung
der Schmuckstückchen im Pull-
man-Festsaal: Nach dem um-
jubeltenRednerbeitragdes„köl-
schen Schutzmanns“ Jupp
Menth ernannte sie den Karne-
valistenzumEhrenschutzmann.
Einen weiteren Höhepunkt bil-
deten die Schmuckis höchst-
selbst, indem siemit ihrem
jüngst aus der Taufe gehobenen
„Schmucki-Chor“ ihr neues Ju-
biläumslied „Rut wie et Hätz“
präsentierten. Der zum elfjäh-
rigen närrischen Jubelfest kom-
ponierte Song stammt von Ale-
xander Schumacher (Text) und
Günter Brauweiler (Musik).

Dreigestirnerhält
NachhilfeamFass
Brauhäuser stehen eher selten
auf dem Routenplan des Drei-
gestirns. Doch nun haben Prinz
Marc I., BauerMarkus und Jung-
frau Catharina im„Gilden im
Zims“ amHeumarkt Halt ge-
macht. Geert Dilien erteilte den

Tollitäten Nachhilfe im Bier-
zapfen. Nötig gewesen wäre das
jedoch nicht. „Das brauche ich
nicht. Ich zapfe, seitdem ich
Kölsch trinken darf“, erzählt
PrinzMarc. Wann das war, be-
hält er für sich.

Einumweltfreundlicher
Sitzungsorden
Als Chef der Rheinenergie AG
lastet nicht nur viel Verantwor-
tung auf den Schultern von Die-
ter Steinkamp, zuweilen bau-
melt die Last auch amHals. Bei
der Sitzung des Unternehmens
imMaritim wurden demVor-
standschef zahlreiche Orden
verliehen, die er tapfer durch
den Abend trug. Neben Hoch-
sprung-Legende Ulrike Nasse-

Meyfarth und NRW-Justizmi-
nister PeterWiesenbach feier-
tenvieleMitarbeiter.ImZeichen
der Energiewende steht der Or-
den der Rheinenergie. Auf die-
sem lässt sich ein Auto zu einer
Strom-Zapfsäule schieben.

„Funken opjepass“ schallt es
über die Domplatte. Umringt
von einer Schar Roter Funken
gibt Präsident Heinz-Günther
Hunold die Marschroute aus.
„Wergespendethat,erhälteinen
Button als Erkennungszeichen,
damit wir eine Person nicht
zweimal ankötten“, erklärt er.
Dannmusiziert der Spielmanns-

zugund60Stadtsoldaten inUni-
form ziehenmit Spendenbüch-
sen über Hohe Straße, Schilder-
gasse und durch die Altstadt.

„Kötten för Kölle“ lautet der
selbst erteilte Auftrag der Fun-
ken, das Traditionskorps will in
den kommendenWochenmög-
lichst viel Geld für obdachlose
Frauen in Köln sammeln. Der

Erlös ist für den Sozialdienst
katholischer Frauen (SkF) be-
stimmt. Damit knüpfen die Ro-
ten Funken an eine alte Tradi-
tion an. Bereits vor 90 Jahren
entstand ein Foto, auf dem der
einstige Oberbürgermeister
Konrad Adenauer zu sehen ist,
der Geld in die Sammeldose ei-
nes Funk stopft. „Wir wollen
Verantwortung übernehmen
und finden die Idee gut, dass
eineMännergesellschaft für
Frauen sammelt“, sagt Hunold.

In den Fußgängerzonen be-
weisen die Gardisten einige
Kreativität,umGeld indieBüch-
sen zu bekommen. „Funken fo-
tografieren kostet Geld“, sagt
einer von ihnen fordernd und
reckt Touristen die Dose ent-
gegen.Wer einen Geldschein
spendet, erhält als Anerken-
nung einen „Passeer-Sching“
und darf zugleich an einer Ver-
losung teilnehmen. Zwei Eh-
renplätze beim Funkenbiwak
amKarnevalssamstag auf dem
Neumarkt sind zu gewinnen.
Und der Orden der Funken.

Im ErstenWeltkrieg hatte der
damalige Funken-Präsident
Theo Schaufuß, Spitzname „de
Pläät“, eineLiebesgaben-Aktion
ins Leben gerufen und kleine
Präsente an die Front schicken
lassen. Als Dankeschön hatten
die Funken 1347 Feldpostkarten

erhalten, die aufwendig archi-
viert und ausgewertet worden
sind. „In den 1920er Jahren
konnten Obdachlose Anträge
an die Funken richten und um
Unterstützung bitten“, ruft Hu-
nold inErinnerung.Nun, 90 Jah-
re später, sammeln die Roten
Funken für obdachlose Frauen.
„Füruns istesetwasBesonderes,
dass Köln sich dieses Themas
annimmt“, sagt Monika Kleine,

Geschäftsführerin des SkF, die
ebenfalls mit Spendendose los-
zieht.OhnehinerhaltendieFun-
ken einige Unterstützung, Ex-
Oberbürgermeister Fritz
Schramma, Bürgermeisterin Elfi
Scho-Antwerpes und Bezirks-
bürgermeister Andreas Hupke
sammeln ebenfalls auf der Hohe
Straße Geld und heften den
Spendern ihre Buttons an.

Bernd Hasberg erhält Button

und Passierschein. „Eine sehr
gute Aktion“, sagt der Kölner,
dereinstselbstimKarnevalaktiv
war . An drei oder vierWochen-
enden soll die Sammlung wie-
derholt werden. „Dann werden
wir sehen, welche Erfahrungwir
gemacht haben“, sagt Hunold
und hofft, „eine Diskussion an-
zustoßen.“


